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haupt ift die Mofaik—Technik noch bis in das XVIII. Jahrhundert in Uebung geblie-

ben. So find an der Medreffe des. Schah Hußez'n die unteren Theile der einfafl'enden

Fig. 51.

 

 

 

 
Kuppel der Medrefi'e des Schah [Ju/ein zu Ispahan 129).

(Anfang des XVIII. ]ahrh. nach Chr.

Wandftreifen in Mofaik verkleidet13°)‚ und erft in beßimmter, dem Auge entrückter

Höhe fetzt die Fliefe ein. In Mofaik find fchliefslich bis in die letzte Zeit die Kuppel-

Ornamente hergef’cellt; nur bilden die Elemente nicht ausgeiägte Platten, fondern

130) Nach Mittheilungeu des Regierungs-Baumeißers, Herrn A. Breslautr in Berlin.
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nach dem Mutter geformte und glafirte Ziegel, bei denen aber gleichfalls auf ge-

nauen Fugenfchlufs gefehen wurde. Der grofse Mafsftab der Ornamente erleichterte

die Ausführung, die von der Spitze der Kuppel begann.

Im Ornament des XVIII. ]ahrhundertes bereitete fich ein weiterer bemerkens- m?3r'...

werther Wandel vor durch die vielleicht unter chinefifchem Einflulfe entftandene „„

Hinneigung zu naturaliftifchen Blumenmuf’tern an Stelle des bis dahin vorwiegenden Blumenmal°"i-

_Rankenwerkes mit ftilifirten Blumen. Die letzte Stufe auf dem einmal befchrittenen

vWege flellt fchliefslich die Blumenmalerei aus der Mitte und zweiten Hälfte des

XVIII. ]ahrhundertes dar. Hier bilden natürliche Blumen und Blumenfträufse in

flüchtiger, bunter Malerei über der Glafur das leitende Motiv, wie denn die Blumen-

malerei unter dem Einfluffe des Porzellans auch die gleichzeitige Keramik Europas

beherrfcht hat. Die ausgedehnten Bauten K/zerz'm Chan's 131), des Statthalters von

Süd-Perfien, in Schiras bilden die Hauptbeifpiele der neuen Richtung. Natürliche

‚Blumen und Vögel zeigen auch die Fliefen einer Mofchee zu Erivan 132) im Kaukafus—

gebiete. Hiermit ift der Kreis der Entwickelung gefehloffen.

Hier il’c der Ort, noch einmal kurz einer keramifchen Gruppe zu gedenken, mim

bei welcher das Ornament nicht auf die fertige Glafur, fondern unmittelbar auf um"

den weifsen Scherben oder einen die Kernmaffe deckenden Angufs gemalt und GM“

mit einer durchfichtigen Glafur überfangen wird. Die älteften Beifpiele diefer

Technik find in Syrien und Alt-Cairo (fiehe Art. 64, S. 58) zu Tage getreten;

fie war, wie erwähnt, auch an einer Gruppe alt-perfifcher Fliefen und Thongeräthe

—- aus der Schuttfiätte von Rhages —— (fiehe Art. 65, S. 59) nachweisbar und ift zu

allen Zeiten in der Gefäfsfabrikation Perfiens das weitaus vorherrfchende Verfahren

geblieben. In der Bau—Keramik des XV. bis XVIII. ]ahrhundertes aber tritt diefes

Verfahren neben dem Mofaik und der Ueberglafur-Malerei entfchieden in den Hinter-

grund. Immerhin gehören Fliefen mit Malerei unter der Glafur keineswegs zu den

Seltenheiten, wenn gleich bis jetzt kein Baudenkmal bekannt geworden iii, das über

Herkunft und Zeit genaueren Auffchlufs gäbe. So finden [ich in Sammlungen

vielfach Infchriftfriefe mit Blumenborten, weifs auf blauem Grunde, ferner als ein

bis in unfere Zeit oft reproducirter Typus: Friefe mit Reiterfiguren auf blumen-

gemuftertern Grunde. ‘

Die neuere perfifche Keramik befleifsigt fich ziemlich wahllos der Nachbildung 96.

alter Mutter und technifcher Verfahren, bei denen nichts mehr zu beklagen ift, als 12132

der Mangel an Gefchmack und Farbenfinn, fo wie das allmähliche Schwinden der Keramik-

alten Ueberlieferungen und handwerklichen Uebung. Immerhin hat die Fliefen-

fabrikation in Perfien noch jetzt ihre Bedeutung. Die heiten modernen Fliefen follen

in Teheran gemacht werden 133). Auch das Schnitt-Mofaik if’t, wie in Marokko, noch

heutzutage in Uebung und wird gelegentlich noch zu Wanddecorationen von Neu-

bauten verwendet, obgleich auch hier die Technik nicht an die Leifiungen der Ver-

gangenheit heranreicht.

1“) Siehe: DIEULAFO\'‚ ]. La Per/': de., S. 422.

139) Siehe 31. a. O., S. 21.

133) Siehe: ROCHECHOUART, ]. DE. Souvenirs d'un vaynge en Pax/:. Paris 1867. S. 282 ff.
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2. Kapitel.

Indien. -

An Perfien fchliefst fich das Mohammedanifche Indien, d. h. die Länder im Indus-

gebiet und am oberen Ganges, an. Ein Vierteljahrhundert fpäter, als Schah Ismael

die Einheit Perfiens begründet hatte, begann einer der Nachkommen Tz'murlenk’s,

Baber, der Statthalter von Kabul, nachdem er vergeblich in der Bucharei fich zu

behaupten verfucht hatte, feine Waffen nach Indien zu wenden (I526). Durch eine

Reihe fiegreicher Kämpfe wurde er der Begründer der glänzenden Mogulherrfchaft,

deren Reich durch die englifchen Eroberungen ein Ende gemacht‘wurde. Kaum

hat es bauluftigere Herrfcher gegeben, als die Mogulkaifer; ja es bieten die Mofcheen,

Paläfte und Grabanlagen diefer Dynafiie vielleicht das glänzendfte Bild in der Bau—

kunft der Mohammedanifchen Welt. —- Das vorherrfchende Material der Mogul-

bauten waren Hauflein und Marmor; der Backf’cein dagegen fcheint nur vereinzelt

zur Anwendung'und niemals zur vollen Entfaltung feiner Mittel gelangt zu fein.

Die älteften Backfteinbauten, die bis in die Zeit türkifcher Herrfcher im

XIII. ]ahrhundert hinaufreichen, enthält das gewaltige Trümmerfeld von Alt—Delhi;

Bautheile mit’Relief—Ornamenten unter türkisblauer Glafur, fo wie Relte von Thon-

Mofaiken im India Mufeum zu London zeigen deutlich die Verwandtfchaft mit perfifchen

Arbeiten der gleichen Zeit. —- Ein ausgebildeter Backf’ceinbau, der, obwohl licht-

lich von Perfien beeinflufft, doch felbltändige Züge enthält, hat fich im fleinarmen

Sind 134), im Mündungsgebiete des Indus, entwickelt. Dort liegt um die Stadt

Tatta eine Reihe von einander ähnlichen Grabbauten von Statthaltern der Mogul—

kaifer, Kuppelbauten von fchweren, gedrungenen Formen und glatten Flächen, die,

einer reicheren plaftifch-architektonifchen Gliederung entbehrend, nach perfifcher

Weife breite Flächen mit Fliefenverkleidung aufweifen. Die Grabbauten gehören dem

XVI. und XVII. Jahrhundert an; der frühefte ift von 1572, der —fpätefte von I 640-datirt.

Die Mehrzahl der Wandfliefen ift nur in zwei Tönen, Dunkelblau und Türkis—

blau, mit einfachen Muftern über der weißen Glafur bemalt. Die Befchränkung

auf diefe beiden Farben kann geradezu als kennzeichnend für die indifchen

Arbeiten des XVI. bis XVII. ]ahrhundertes angefehen werden und fieht im

Gegenfatze zu der in Perfien in der gleichen Epoche beliebten Verzierungsweife

in bunten, grellen Farben mit vorwiegend gelben Fonds. — Eine andere Eigen—

thümlichkeit der indifchen Bauten des Scinde find ferner Fliefen, deren Mutter in

weifsem Thonfchlicker auf den röthlichen Scherben aufgetragen werden und eine

durchfichtige, gelbliche Bleiglafur erhalten. Die Glafur läfft die Ornamente hellgelb,

den Thongrund warm röthlich erfcheinen. Dies iii: die Art, wie das im bäuerlichen

Betriebe angefertigte Thongefchirr bis auf den heutigen Tag im Indusgebiete verziert

wird. Nicht felten finden fich derart ausgeführte Fliefen mit folchen in Blaumalerei

vereint. Auch das Mofaik ift im Sind neben der Ueberglafur—Malerei vertreten.

Als Fenfterverfchlufs dienen gitterartig durchbrochene glafirte Thonplatten.

Kobalt- und türkisblau bemalte Fliefen aus der Djuma Ale.y'a’id in Tatta enthält das India-Mufeum in

London. — Im gleichen Stil einer zweifacben Blaumalerei gehalten find die reichen Fliefenverkleidungen

von der Neila-Mofchee (XVII. Jahrhundert), der Mofchee 7uß'uf Sim]: Gades (XVIII. Jahrhundert) in

Multan, von denen lich gleichfalls im India Mufeum Nachbildungen finden. — Lahore, das von _?ehangir

(1605—28), dem Nachfolger des grofsen Mogulkaifers Akbar, zu Beginn feiner Regierung zur Hauptfiadt

1“) Siehe: FERCUSSON, _]. Hi/iory qf Indian and Eafieru Architecture. London 1891. S. 567.
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gemacht werden war, befitzt einen hervorragenden Backfieinbau mit reichem keramifchen Schmuck in einer

von _7’e/iangz'r’s Vefir Waflr Chan geilifteten Mofchee I““"). Die Felder, Nifchen und Blenden diefes Bauwerkes

find , wohl als eines der letzten Beifpiele diefer Technik, in Thon-Mofaik verziert. Diefe Arbeiten find

zweifellos von den gleichzeitigen perfifchen beeinflufft und enthalten dem perfifchen verwandtes, natür-

lich gefialtetes Pflanzen-Ornament. Neben Arabesken und Ranken finden fich vollkommen der Natur nach—

gebildete, fymmetrifch entworfene Bäume und Sträucher, wie auf iranifchen Teppichen des XVI. Jahr-

hundértes. Das Material ift eine dem perfifchen ähnliche künftliche Quarzfandmafi'e mit Beimengung von

Gummi und Reiswaffer zur Erhöhung der Confiflenz; doch fcheinen die einzelnen Stücke, wie ß'ppling

vermuthet, nicht aus glafirten Platten gefchnitten, fondern einzeln geformt, glafirt und gebrannt zu fein.

Ganz nach Art der perfifchen Arbeiten der Spätzeit, mit vorwiegend gelbem Grundton bemalt find

die Fliefen vom Grabmal des A/af K'han in Shalimar 136) bei Lahore (XVII. Jahrhundert). Aus der

frühen Mogulzeit fiammen Fliefen in Verbindung mit farbigen Stuck—Ornamenten“ß am Grabbau des

Weifen _‘7anmli in Kutb Sahib bei Delhi.

Aus dem Gangesgebiete find unter den Ruinen von Gaur, der alten Haupt-

ftadt von Bengalen, gleichfalls glafirte Thonarbeiten bekannt geworden, befonders

Formfleine, welche in weifsem opaken Zinn-Email auf blauem, gleichfalls opaken

Grunde bemalt find. Daneben finden {ich ferner Arbeiten mit fog. todten Rändern,

Fliefen in Ueberglafur-Malerei, ferner Terracotten mit glafirten Relief-Ornamenten in

einer aus perfifchen und indifchen Motiven gemifchten Fonfienzufammenftellung. ——

Von einer Betrachtung der Backfteinmonumente von Hinterindien, befonders Siams,

welche einen Zufammenhang'mit der Chinefifchen Kunit ergeben, mufs mit Rück-

ficht auf die diefer Arbeit gelteckten Grenzen Abftand genommen werden.

3. Kapitel.

Türke'.

Den dritten Hauptzweig in der islamitifchen Kunft des XVI. und der folgenden

Jahrhunderte bildet diejenige der Türkei. In der Baukunft der Türken beginnt feit

der Eroberung Conflantinopels (1453) eine neue Epoche unter dem überwiegenden

Einfluffe des hervorragendften byzantinifchen Baudenkmales, der Sophien-Kirche.

Bayezz'd’s II. fchöne Mofchee ift das erf’ce Beifpiel der neuen Richtung, und thatfäch-

lich beruhen fämmtliche großen Mofcheebauten der Türkenfultane, auch die Haupt-

werke des berühmten Sz'nan, des Erbauers der Sulez'man-Mofchee in Stambul und der

Schmidt in Adrianopel, auf der mehr oder minder freien Verwendung fowohl der

Grundrifsanordnung, wie der Gewölbe-Conf’truction jenes grofsen Vorbildes. Auch

in der Keramik ifi man berechtigt, von einer türkifchen Gruppe 1“) zu fprechen,

in fo fern ihre geographifche Verbreitung etwa mit den Grenzen des türkifchen

Reiches in damaliger Zeit zufammenfaillt.

Auf Mohammed II., den Eroberer von Confiantinopel, war ein friedliebender

Sultan, Bayezz'a’ II., gefolgt (1481—1512), diefem aber wiederum einer der (treitbarften

Kriegsfürlten, Selim ]. (1512—20), der das Reich durch glückliche Eroberungen

vermehrte. Nachdem Selz'm fich zunächft mit dem Perfer-Schah Ismael gemefl'en

und ihm Moful und Mefopotamien entriffen hatte, unterwarf er in kurzer Zeit ganz

135)J. L. KIPPLING in: ?aurnßl qf Indian Art, Bd. II, (1888) Nr. 17—24.

136) Die Namen und Daten der Bauwerke find den Angaben in dem unter Leitung des Directors Pura'an Clarke

nen aufgef’tellten India Mufeum im Imfzn'al Inflitute zu London entnommen.

137) Siehe: Jeypore Portfolio 5 u. 6, Taf. 26.

133) FALKB, 0. v. Türkifche Fayencen. Zeitfchr. des Kunltgewerbe—Vereins in München, 1892, S. 1.
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